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IN WORT UND BILD 149

Das Stäbtcben TDieblisbad] im Bipperamt.
I. Das Sfäbtdjen.

Umftanben non Obftbäumen unb (Jaiblings uttb Som=
mere umlagert oon grünen, blübenben ©rünben, liegt es

an raufdjenbe'n 2BaIb gelernt, bas alte Stäbtibett SBieb«

lisbad). 3n brei Stunden läuft bod) unb fern über ibm
bie blaue 3urafetie com SBeibenftein ber nad) ber 5tlus
Oenfingen=23aIstaI. <£in gewaltiges 2I6ftur3gebiet bilbet
fie in feiner füblidjen îtbbacbung, mie 31. 3abn fie be«

fcbreibt, aber amb ein StücEIein £anb, bas burd) bas
2Iuf unb 31b im ©elänbe, feinen oielfeitigen (Jormen«
oarianten bes Sobens 3um ïieblicbften unb reigoollften
gebärt, roas bie 3urafanbfd>aft gu bieten bat. Unb mit«
ten in biefes fianb bat man bas Gtäbtcben SBieblisbad)
geftellt; ein altes fianbneftcben ooïï ftiller Sdjönbeit;
Poll erlofdjener 23erübmtbeit unb Selbftoergeffenbeit!—
©in Daud) alter 23ernergefcbid)te roebt hier, roo bie Däu«
fer roie Schachteln aneinanberbrängen; roo auf ben bum
feibraunen Dächern bas ©ras mäcbft unb bie 23Iumen
in ben Dachrinnen blüben, roenn es um bie 3eit ift. Da«
rum famt es oorfommen, bab im Sommer ein ©elb an
bas Sdfmarä ber Dächer lehnt unb im § erb ft bas golb«
rote roilbe SBeinlaub aus einem fiuftlodj leuchtet, ebe
ber Sonne Strahl fcbfafen gebt. 2ßer es fiebt, fragt
ficb: 2Bar bas immer fo? Unb: Ob hier mobl bie
3ett achtlos oorübergegangen?

lieber bas ©eroübl non ©iebeln, bie bretretbtg unb
in leichtem 23ogen 3toei ©äffen unb bas gan3e Stäbtcben
umfchliefeen, blicft ein Dürrnbach- Spibtoinfltg unb oon
3roei Sßetterfabnen gefrönt ragt es in bie £uft unb blicft
3eitoergeffen unb roeltfern ben siebenben SBoffen nach unb
3ü ben Säufern unb SBeilern aus, bie allmählich aus bem
23oben erftanben unb ficb unter feinen Schirm geftellt. 23on
ihnen reben mir nicht, roeil fie felber feine Sprache reben
unb langmeilig unb nüchtern finb, roie überall. 2Bo aber
ber alte Dürrn in feiner 95ierfcbrötigfeit einäugig nach bem
fpihen Äapellentürmlein fchielt, liegt bie hintere ©äffe; liegt
bie fianbftäbtcben=33oefie fchaufelroeife in ben SBinfeleien;
in bem breit bingelagerten 23ebagen, mit bem bas S0I3

partie aus Wiediisbad): 0naatig oon Uordiuestcn.
Von dem fcblif?artigen Curmfenfterdjen, das als Scbiefofdiartc gedient t;aben
mag, überblickte man einft prächtig das päpftlicbgefinntc Klcinburgund
ienfeits der Jlare und ebenfo prächtig die päpftlicbgefinntc angrenzende

Berrfcbaft Bucbeggberg (freudiger).

gefürchtet „ift, ber $flug an ben 23aum lehnt unb ber
Marren unter bem Schirmbad) ftebt. Sier ift es, roo ber

Das „Städtlin Wietiispad)" im 15. Jahrhundert (nach Stumpf).

23runnen feife fein 9)tittagsfd)laflieb fingt unb abettbs mit
2BafferfaIIpIätfd)ern bas £iebesgeflüfter ber 3ungen oer«
roifebt. ©s ift roie ein ©eroirr non Sachen, bie bas Sehen
braucht; eine grobe 23obenfammer mit blauem Dach unb
roenn ber 3Binb gebt, fiebert es in allen ©efen unb fiauben
unb ôol3baufen. Stur bie £auptgaffe fdjeint boute auch

am Dage in trägem Schlafe 3U liegen, fo ftill geht bas
£eben burch fie. früher, als noch feine ©ifenbahn bas Dal
burchfuhr, muh es freilich anbers geroefen fein. Da brachten
frembe Fuhrleute fchroere, fnarrenbe 2Bagen ins Stäbfchen,
ftärften fich unb bie iffferbe im ©afthaufe unb raubten mun«
tere Stüdlein aus laugen (Jährten 3U ersählen. 3ebt hält
ber SdjneÏÏ3ug in Sßangen; ein fßoftroagen fährt bte badete
unb fBriefe nach SBtebfisbad) unb ber grobe SBarenoerfehr
auf ber Strabe ift gäU3lich oerfchmunben. —

Sergehlich frägt fich ber 23efu<ber über bie 3eit ber
©rünbung bes Gtäbtdjens. Seine Anfänge finb felhft ber
@efcf>id)te entfallen, 5Rur in bem Sänbdien, in bent es
fteht, laffen ftd) Spuren menfchlidier Siebfungen bis ins
graue 9IItertum nachroeifen. Doch finb nach Sans (Jreu=
biger*) bie (Junbe, bte auf eine felttfdje SBefieblung bes
2Imtes 23ipp fcbltepen laffen, fpärlid). 2Beit gröber ift ba=

gegen bie Sicherheit,'mit ber fich tu ber Stäbe bes heutigen
Stäbtchens römifche Stieberfaffungen nachmeifen lieben. Da
führte 3. 23. ein 3®ei g ber alten römifchen £eerftrabe
non Sltiisroil fommenb nach 2ßiebltsha<h unb etroa fünf
SKinuten füblich oom Oftausgange bes Stäbtdjens an ber
2BaIIisroil=23ipp=Strabe rourbe ber Stanbort eines römi«
fdfen Sanbhaufes fonftatiert. ©inige ©rabungen förberten
3toei 2)iherius=ftRün3en 3utage, ferner mehrere Sufpenfura»
platten eines fappofauft (§et3einri<htung). Solche unb äfm=
liehe Sfunbe, bie auf römifche îtieberlaffungen fchlieben
Iteben, rourben in ber Stäbe bes Stäbtchens mehrere
gefunben. 2Iuf feinem 2ïreaf aber fonnte Bis jefet nichts
entbedt roerben, roas auf römif^en tlrfprung fd)Iieben liebe,
©hr. fDtüllener oermutet in feinem 2fuffabe über ,,2BiebIis«

*) Sr. han§ greubiger: „Sie potitif<h»rairtfcïjafttic£|c ©ntmicîtung be§

Sfmte§ SBipp", bem mir gum grofen Seil bte folgenben Slngabett fomic
nuc£) bte eingefügten gtluftrationen entnommen îfa&en. ©n S3ucb, bn§
allen greunben bntertänbifiher @efcî|ict)te mârmftenê empfohlen fei.

Ibl Ol^l) KILO

VS5 5tâdtchen wiedlisbach im gipperamt.
I. Das 5tadtchen.

Umstanden von Obstbäumen und Frühlings und Som-
mers umlagert von grünen, blühenden Gründen, liegt es

an rauschenden Wald gelehnt, das alte Städtchen Wied-
lisbach. In drei Stunden läuft hoch und fern über ihm
die blaue Jurakette vom Weihenstein her nach der ZIus
Oensingen-Balstal. Ein gewaltiges Absturzgebiet bildet
sie in seiner südlichen Abdachung, wie A, Iahn sie be-
schreibt, aber auch ein Stücklein Land, das durch das
Auf und Ab im Gelände, seinen vielseitigen Formen-
Varianten des Bodens zum lieblichsten und reizvollsten
gehört, was die Juralandschaft zu bieten hat. Und nM
ten in dieses Land hat man das Städtchen Wiedlisbach
gestellt! ein altes Landnestchen voll stiller Schönheit:
voll erloschener Berühmtheit und Selbstvergessenheit! —
Ein Hauch alter Bernergeschichte weht hier, wo die Häu-
ser wie Schachteln aneinanderdrängen: wo auf den dun-
kelbraunen Dächern das Gras wächst und die Blumen
in den Dachrinnen blühen, wenn es um die Zeit ist. Da-
rum kann es vorkommen, daß im Sommer ein Gelb an
das Schwarz der Dächer lehnt und im Herbst das gold-
rote wilde Weinlaub aus einem Luftloch leuchtet, ehe
der Sonne Strahl schlafen geht. Wer es sieht, frägt
sich: War das immer so? Und: Ob hier wohl die
Zeit achtlos vorübergegangen?

Ueber das Gewühl von Giebeln, die dreireihig und
in leichtem Bogen zwei Gassen und das ganze Städtchen
umschließen, blickt ein Turmdach. Spitzwinklig und von
zwei Wetterfahnen gekrönt ragt es in die Luft und blickt
zeitvergessen und weltfern den ziehenden Wolken nach und
zü den Häusern und Weilern aus, die allmählich aus dem
Boden erstanden und sich unter seinen Schirm gestellt. Von
ihnen reden wir nicht, weil sie selber keine Sprache reden
und langweilig und nüchtern sind, wie überall. Wo aber
der alte Turm in seiner Vierschrötigkeit einäugig nach dem
spitzen Kapellentürmlein schielt, liegt die Hintere Gasse: liegt
die Landstädtchen-Poesie schaufelweise in den Winkeleien:
in dem breit hingelagerten Behagen, mit dem das Holz

Partie aus wicilllsbach: kingsng von Noräwesten.
Von üem schlitzartigen llurmsensterchen, cisz als Schießscharte geclient haben
mag, überblickte man einst prächtig cias päpstlichgesinnte iUeinbuigunci
jenseits üer Kare unci ebenso prächtig à päpstlichgesinnte angrcnecncie

Herrschaft kucheggberg (Lreuäiger).

geschichtet.ist, der Pflug an den Baum lehnt und der
Larren unter dem Schirmdach steht. Hier ist es, wo der

Las ..Stäiltlin wietlispach" im IS. Zahrvunüert (nach Stumps).

Brunnen leise sein Mittagsschlaflied singt und abends mit
Wasserfallplätschern das Liebesgeflüster der Jungen ver-
wischt. Es ist wie ein Gewirr von Sachen, die das Leben
braucht: eine große Bodenkammer mit blauem Dach und
wenn der Wind geht, kichert es in allen Ecken und Lauben
und Holzhaufen. Nur die Hauptgasse scheint heute auch

am Tage in trägem Schlafe zu liegen, so still geht das
Leben durch sie. Früher, als noch keine Eisenbahn das Tal
durchfuhr, muß es freilich anders gewesen sein. Da brachten
fremde Fuhrleute schwere, knarrende Wagen ins Städtchen,
stärkten sich und die Pferde im Gasthause und wußten mun-
tere Stücklein aus langen Fahrten zu erzählen. Jetzt hält
der Schnellzug in Wangen: ein Postwagen fährt die Packets
und Briefe nach Wiedlisbach und der große Warenverkehr
auf der Straße ist gänzlich verschwunden. —

Vergeblich frägt sich der Besucher über die Zeit der
Gründung des Städtchens. Seine Anfänge sind selbst der
Geschichte entfallen. Nur in dem Ländchen, in dem es
steht, lassen sich Spuren menschlicher Siedlungen bis ins
graue Altertum nachweisen. Doch sind nach Hans Freu-
digerH die Funde, die auf eine keltische Besiedlung des
Amtes Bipp schließen lassen, spärlich. Weit größer ist da-
gegen die Sicherheit, mit der sich in der Nähe des heutigen
Städtchens römische Niederlassungen nachweisen ließen. Da
führte z. B. ein Zweig der alten römischen Heerstraße
von Attiswil kommend nach Wiedlisbach und etwa fünf
Minuten südlich vom Ostausgange des Städtchens an der
Walliswil-Bipp-Straße wurde der Standort eines römi-
schen Landhauses konstatiert. Einige Grabungen förderten
zwei Tiberius-Münzen zutage, ferner mehrere Suspensura-
platten eines Hypokaust (Heizeinrichtung). Solche und ähn-
liche Funde, die auf römische Niederlassungen schließen

ließen, wurden in der Nähe des Städtchens mehrere
gefunden. Auf seinem Areal aber konnte bis jetzt nichts
entdeckt werden, was auf römischen Ursprung schließen ließe.
Chr. Müllener vermutet in seinem Aufsatze über „Wiedlis-

ch Dr. Hans Freudiger: „Die politisch-wirtschaftliche Entwicklung des

Amtes Bipp", dem wir zum großen Teil die folgenden Angaben sowie
auch die eingefügten Illustrationen entnommen haben. Ein Buch, das
allen Freunden vaterländischer Geschichte wärmstens empfohlen sei.
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Bad) urtb bie St. Äatharinentapelle", bafe bie ©rünbung
bes Stäbtchens SBieblisbad) mit ber (Erbauung bes Schloß
Tes ©ipp, beffen guterbaltene Stuine als malerifche Sil»
bouette com Suragug meg auf bas Stäbtchen nieber blidt,
3ufammenfäIIt; unb groar in bie erfte Dälfte bes Sltittel»
alters, oielteid)t in bie 3eit ber Rarolinger. Dagegen tritt
Freudiger ber Sluffaffung entgegen, ber Staute ©ipp ftamme

Bauptstrasse in Wiedlisbacb.

oon einer ©ippinfage ber, bie fidj bes Schloffes bemäch»

tigt, „roeil „©tppinus" fdjon lautlich nicht 31t unferem ©ipp
pafft". (Er nimmt an, in ber Drtsbegenhnung ©ipp 10erbe
ber altgermanifdje Äurgname ©ippo enthalten fein.

SJtüllener bat bie älteften gefd)idjtlid)en Stötten über
SBieblisbad) in ber „©osmograpbia" oon Sebaftian ©tiin»
iter, bem berühmten ©eograpfjen unb ©rofeffor bes Debrä»
ifd)eu in 93afel com Sabre 1545 entbecït. Darin ergählt
er oon Freiherren oon SBieblisbad), bie bem burgunbifchên
©bel angehört unb fid) an oerfd)iebenen Durnieren 311 3ürid)
1165, itöln 1179 unb Dürnberg 1197 beteiligt haben foI=
len. Shre ©urg habe fid) auf bem ©genannten Delbubel
bei ber SBalfe, 3toiid)en SBieölisbacb unb SB an g en erljo»
ben. Deute noch trage baber eine angren3enûe SBiefe ben
Stamen „Surghalbe". Sind) in bem SBerte „Deliciae Urbis
Bernae" (1732) mürben Freiherrn oon SBieblisbad) aus
bem breigelmten Sahrhunbert als Donatoren unb ©bor»
herren bes Stiftes Böfingen ermähnt.

3n bem fd)on zitierten SBerte oon Dr. Sans Freubigger,
macht SBieblisbad), bie Heine, mittelalterliche Stabt, erft=
rnals 1275 oon fidj reben unb groar in ber gleichen Urtunbe
als ,,2Bied)tilspad)" unb „SBietilspach". Sludj eine Urlunbe
oon 1364 melbet neben anöern Drtfdjaften bes SXmtes 23ipp,
SBietlispad). Die SBortbilbung begründet ber gleiche Set»
faffer mit: „Sin bem Sache, ber oon Stumisberg herunter»
fommt unb fid) öftlid) oon SBangen in bie Slare ergiefft,
roirb fid) ein Sippenführer SBihtili (ober eine Sippe, eoen»

tuell ohne gegenfeitige oerroanbtfchaftlicbe ©egiebungen, bie
in ihrer ©erfonenmebrheit SBihtili biefe) niebergelafien ha=
ben. So entftanb bie Slnfieblung bes ober ber SBihtili
am ©ad); toifeti=Iis=bacb (©enitioform) gleich SBieblisbad).
©eftüfet auf biefe altbochbeutfcbe SBortbilbung leitet Freu»
biger ben Urfprung ber Slnfieblung SBieblisbad) neben an»

bem in bas 5. Sabrbunbert 3Uriid.
3ii ber Folgegeit roirb bas Stäbtchen SBieblisbad) feine

Schidfale mit bem SImte 33ipp geteilt haben, ©ine Ihr»
tunbe oon 1339 fpricht für bie 3ugehörigteit bes heutigen
©ipperamtes 3um bamaligett ©ucbsgau. ©in ©raf Otto
oon Dhierftein, £anbrichter im „©rgau unb im Dburgau
ufro." erläfet einen ©efebl an „allen leuten gemeinlich in ftäb»
ten unb auf bem fianbe 3U0 SBietlispad) in ber ftabt unb
in bem amt 3e Salstal .", unb im gleichen 3al)rhunbert
fallen alle gaugräflichen Stechte an bie ©rafen oon Froburg,
einem ber mächtigften ©rafengefdjlecbter 3toifd)en Schein unb

Slare. Diefe roieberum liehen SBieblisbad) unb bas be=

nachbarte ©ipp oon ihren ©ögten oerroalten. 3n einer
Urtunbe oon 1369 roirb ein Sans 33oIler „oogt 3e SBieb,»

Iispach" genannt, bem auch bie fog. niebere ©eridjtsbar»
teit 3uftanb. ©r roirb es auch geroefen fein, ber im Sluftrage
ber ©rafen oon Frohburg bie Ummauerung ber Dorf»
fchaft SBieblisbad) leitete. Später fielen bie froburgifchen
©üter im ©udjsgau unb mit ihnen auch SBieblisbad), roahr»
fcheinlid) burd) ©heoertrag ober burd) Deftament, bem ©ra»
fen Stubolf oon Steuenburg»Stibau 311. Diefer oertaufte turg
cor feinem Dobe um 204 ©ulben einen 3ins oon 17
©ulben auf ber „ftat SBietlispad) uf lüten, ftüren, geeichten,
uf ginfen, nufeen unb uf allen 3uegehoerbett" bem 33asler
Finan3mann Dans SBerner Freuler. 1376 finb bie ©rafen
oon Dhierftein Sehenherren oon SBieblisbad), benn im glei»
chen 3ahre unb roieber 1377 entlehnen fie aus ©elbnot
oon ihren ünechten in SBieblisbad) gegen Slbtretung oon
©ütern, natürlich immer mit ben ba3U gehörigen „lüten"
©elb.

1376 tarn SBieblisbad) an bie ©rafen oon 5tiburg,
bie um biefe 3ett mit ben Stäbten 33ern unb Solodfeurn
im itriege lagen unb in ber Folgcgeit in grofee ©elboer»
legenheit gerieten. 1385 roaren bie Äiburger ge3toungen,
SBieblisbad mit allen Stechten an Deuten unb ©ut an
ben Der3og oon Oefterreidj 3U oerpachten. So rourben bie
SBieblisbadjer pfanbroeife Defterreidjer. Unter ber neuen
Derrfdfaft beläftigten fie u. a. bie mit 23ern im Sünbnis
ftehenbe Stabt ©iel unb ftanben im Sempacbertrieg in
ben Steiften bes Dergog Seopolb oon Defterreid). Dafür
belohnte fie ber Dergog noch tur3 cor feinem Dobe bei
Sempad) „roegen ihrer Frömmigteit unb Dreue, bie fie bem

Dergog befunbet" mit einem SBodienmartt» unb llmgelt»
prioileg, b. h- fie erhielten nach P- SJtülinen bas 3ted)t,
einen Dienstagroodfenmartt abgehalten unb ein Dhmgelb
oon oier SJtafe auf einen Saum eingeführten SBeines 3U

erheben.

Stadlern nun nod) oorübergehenb bie Derren oon ©ouct)
unb roieber bas Daus 3iburg Denen oon SBieblisbad) ge=

geroefen, oerfefeten es in einer boffnungslofen ©elbnot bie
lebten Étiburger, bie ©rafen ©ädftolb unb ©goit um 1407
mit ©ipp unb ©rlinsburg gemeinfchaftlid) an ©ern unb
Solothurn. Heber ein halbes Sabrbunbert hinburd) rourbe

nun bas Stäbtchen oon ben beiben Drten gemeinfam oer»
roaltet, unb 3toar burd) ihren Bogt in ©ipp. Für bie ©in»
nahmen, bie ihnen abgeliefert rourben, Quittierten ©ern unb
Solothurn 311 gleichen ©eilen. „©räch einmal Streit aus
3toifchen ben Untertanen unb bem ©ogt, fo tarnen bie gnä»
bigen Derren oon ©ern unb Solothurn hoch 3U Stofe baher
geritten unb fprachen meiftens im Sd)Iüffel gu SBieblisbad)
bei SBein unb Fifd)en ihr Urteil. Stach ben ©ögtsrechnungen

à

Sekundarscpulpaus in Wiedlisbad).

3U fchliefeen, muf) es bei biefen Slnläffen oft hod) hergegangen
fein" (Freubiger).
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bach und die St. Katharinenkapelle", daß die Gründung
des Städtchens Wiedlisbach mit der Erbauung des Schlos-
ses Bipp, dessen guterhaltene Ruine als malerische Sil-
houette vom Jurazug weg auf das Städtchen nieder blickt,
zusammenfällt! und zwar in die erste Hälfte des Mittel-
alters, vielleicht in die Zeit der Karolinger. Dagegen tritt
Freudiger der Auffassung entgegen, der Name Bipp stamme

vauptstrasse in Meaiisbsch.

von einer Pippinsage her, die sich des Schlosses bemäch-
tigt, „weil „Pippinus" schon lautlich nicht zu unserem Bipp
paßt". Er nimmt an, in der Ortsbezeichnung Bipp werde
der altgermanische Kurzname Pippo enthalten sein.

Müllener hat die ältesten geschichtlichen Notizen über
Wiedlisbach in der „Cosmographia" von Sebastian Mün-
ster, dem berühmten Geographen und Professor des Hebrä-
ischen in Basel vom Jahre 1545 entdeckt. Darin erzählt
er von Freiherren von Wiedlisbach, die dem burgundischen
Adel angehört und sich an verschiedenen Turnieren zu Zürich
1165, Köln 1179 und Nürnberg 1197 beteiligt haben sol-
len. Ihre Burg habe sich auf dem sogenannten Oelhubel
bei der Walke, zwischen Wiedlisbach und Wangen erho-
ben. Heute noch trage daher eine angrenzende Wiese den
Namen „Burghalde". Auch in dem Werke „Oeüciae Orbis
kZernse" (1732) wurden Freiherrn von Wiedlisbach aus
deni dreizehnten Jahrhundert als Donatoren und Chor-
Herren des Stiftes Zofingen erwähnt.

In dem schon zitierten Werke von Dr. Hans Freudigger,
macht Wiedlisbach, die kleine, mittelalterliche Stadt, erst-
mals 1275 von sich reden und zwar in der gleichen Urkunde
als „Wiechtilspach" und „Wietilspach". Auch eine Urkunde
von 1364 meldet neben andern Ortschaften des Amtes Bipp,
Wietlispach. Die Wortbildung begründet der gleiche Ver-
fasser mit: „An dem Bache, der von Rumisberg herunter-
kommt und sich östlich von Wangen in die Aare ergießt,
wird sich ein Sippenführer Wihtili (oder eine Sippe, even-
tuell ohne gegenseitige verwandtschaftliche Beziehungen, die
in ihrer Personenmehrheit Wihtili hieß) niedergelassen ha-
ben. So entstand die Umsiedlung des oder der Wihtili
am Bach! wihti-lis-bach (Genitivform) gleich Wiedlisbach.
Gestützt auf diese althochdeutsche Wortbildung leitet Freu-
diger den Ursprung der Ansiedlung Wiedlisbach neben an-
dern in das 5. Jahrhundert zurück.

In der Folgezeit wird das Städtchen Wiedlisbach seine

Schicksale mit dem Amte Bipp geteilt haben. Eine Ur-
künde von 1339 spricht für die Zugehörigkeit des heutigen
Bipperamtes zum damaligen Buchsgau. Ein Graf Otto
von Thierstein, Landrichter im „Ergau und im Thurgau
usw." erläßt einen Befehl an „allen leuten gemeinlich in städ-
ten und auf dem Lande zuo Wietlispach in der stadt und
in dem amt ze Baistal. .", und im gleichen Jahrhundert
fallen alle gaugräflichen Rechte an die Grafen von Froburg,
einem der mächtigsten Grafengeschlechter zwischen Rhein und

Aare. Diese wiederum ließen Wiedlisbach und das be-

nachbarte Bipp von ihren Vögten verwalten. In einer
Urkunde von 1369 wird ein Hans Böller „vogt ze Wiech-
lispach" genannt, dem auch die sog. niedere Gerichtsbar-
keit zustand. Er wird es auch gewesen sein, der im Auftrage
der Grafen von Frohburg die Ummauerung der Dorf-
schaft Wiedlisbach leitete. Später fielen die froburgischen
Güter im Buchsgau und mit ihnen auch Wiedlisbach, wahr-
scheinlich durch Ehevertrag oder durch Testament/dem Gra-
fen Rudolf von Neuenburg-Nidau zu. Dieser verkaufte kurz
vor seinem Tode um 204 Gulden einen Zins von 17
Gulden auf der „stat Wietlispach uf lüten, stüren, gerichten,
uf zinsen, nutzen und uf allen Zuegehoerden" dem Basler
Finanzmann Hans Werner Freuler. 1376 sind die Grafen
von Thierstein Lehenherren von Wiedlisbach, denn im glei-
chen Jahre und wieder 1377 entlehnen sie aus Geldnot
von ihren Knechten in Wiedlisbach gegen Abtretung von
Gütern, natürlich immer mit den dazu gehörigen „lüten"
Geld.

1376 kam Wiedlisbach an die Grafen von Kiburg,
die um diese Zeit mit den Städten Bern und Solothurn
im Kriege lagen und in der Folgezeit in große Geldver-
legenheit gerieten. 1385 waren die Kiburger gezwungen,
Wiedlisbach mit allen Rechten an Leuten und Gut an
den Herzog von Oesterreich zu verpachten. So wurden die
Wiedlisbacher pfandweise Oesterreicher. Unter der neuen
Herrschaft belästigten sie u. a. die mit Bern im Bündnis
stehende Stadt Viel und standen im Sempacherkrieg in
den Reihen des Herzog Leopold von Oesterreich. Dafür
belohnte sie der Herzog noch kurz vor seinem Tode bei
Sempach „wegen ihrer Frömmigkeit und Treue, die sie dem

Herzog bekundet" mit einem Wochenmarkt- und Umgelt-
Privileg, d. h. sie erhielten nach v. Mülinen das Recht,
einen Dienstagwochenmarkt abzuhalten und ein Ohmgeld
von vier Maß auf einen Saum eingeführten Weines zu
erheben.

Nachdem nun noch vorübergehend die Herren von Coucy
und wieder das Haus Kiburg Herren von Wiedlisbach ge-
gewesen, versetzten es in einer hoffnungslosen Geldnot die
letzten Kiburger, die Grafen Bächtold und Egon um 1407
mit Bipp und Erlinsburg gemeinschaftlich an Bern und
Solothurn. Ueber ein halbes Jahrhundert hindurch wurde
nun das Städtchen von den beiden Orten gemeinsam ver-
waltet, und zwar durch ihren Vogt in Bipp. Für die Ein-
nahmen, die ihnen abgeliefert wurden, quittierten Bern und
Solothurn zu gleichen Teilen. „Brach einmal Streit aus
zwischen den Untertanen und dem Vogt, so kamen die gnä-
digen Herren von Bern und Solothurn hoch zu Roß daher
geritten und sprachen meistens im Schlüssel zu Wiedlisbach
bei Wein und Fischen ihr Urteil. Nach den Vögtsrechnungen

S

Sekundarschuilisus in VVieUIisbsch.

zu schließen, muß es bei diesen Anlässen oft hoch hergegangen
sein" (Freudiger).
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Um 1463 fanbert bie Beibert Stäbte auf einmal, baff
eine Teilung ber ©üter ber gemeinfamen Serroattung oor»
3U3iet)en fei. Solothurn entfdjieb fid) für bie Serrfdjaft
Sedjburg (Oenfingen), bie ebenfalls gemeinfamer Sefih ge=
roefert unb fo fiel SBiebtisbadj mit Sipp unb ©Arnsburg
auf einige 3etten Sern 3U. SDîit ,Juten, 3tnfen, nuhen,
naellen, ftüren, renten, gütien, als bie barfömen ift", roie
es in ber Urtunbe Reiht. 9tun 30g ein bernifcber ßanbnogt
in bas Schloff Sipp, bem ÏBieblisbad) Untertan mar. 3n
feinen ÏJtauern nereinigten fid) aud) 3eitroeife bie ©erictyts»
barïeit unb fein ©algen ftanb im fog. ®aIgent)ol3. 3n
militärifdjer Se3iet)ung ftellte SBieblisbad) 5i roebrfäbige
Beute unter bie „rpffbaren SRartnen" unb fein gäbnlein,
unter bas fid) aud) bie Sipper 3U ftellen batten, befam im
Selbe feinen ©lab neben benen non ÏBattgen unb Aar»
bürg. 1516 räumten bie gnäbigen Serren non Sern ben
2BiebIisbad)ern bas Aedjt ein, ibren gäbnbrid) felber 3U

ftellen. Unb bereits 8 3abre früher, am 5. gebruar 1508,
burfte fie fid) gegen eine ©ntfcbäbigung non 3000 Sfunb
aus ber Beibeigenfcfjaft lostaufen unb inarett fobann £e»
benmänner non Sern.

©I). 9RüIIener roeiff 3U ber Bofalggefdjichte ÏBieblisbacbs
nodj bei3ufteuern, baff es 3ur 3eit bes ©uglertrieges 1375
fdjroer 3u leiben batte unb baff um biefe 3eit ber Sudjsgau
fo neröbet mar, baff bie SBölfe bie Drtfdjaften unfid)er
machten, unb baff bas Stäbtdjen am heben Tage bie Tore
oerfdjtoffen hatten muhte. Auch bie ©eroalt bes geuers
oerfcbonte bas Stäbtdjen nicht. 1423 tourbe es gan3 unb
1453 unb toieber 1834 teilroeife eingeäfdjert.

ÏBobI bas berübmtefte Saus neben ber Uapelle, non
ber mir fpäter reben, ift bas ©aftbaus 3um Schlund. Als
1382 ber junge ©raf Aubotf non Biburg, bes leibigen
Streites mit Solotburn mübe, einen näd)tlid)en Ueberfall
auf bie alte St. Urfusftabt plante, foil Sans Sott) non
Aumisberg im „Sdjlüffel" ben beimtüdifcben Anfdjtag oer»
nommen unb bdmlid) bie bebrobte Stabt geroarnt haben.
Tatfäcblid) ift bann ber ïiburgifdje Anfdjtag auf bie IDtauern
Solotburns mihglüdt. SBegen ihrer „Settfunnete" ift aud)
eine Sdjüffetroirtin Aebi berühmt gemorben. Als nämlich
ber itaifer 3ofeph II. am 18. 3uli 1777 auf feiner Durch»
reife nadj Safel im Sdjlüffel ffftittagsraft halten mottle,
foil bie refotute grau SBirtin runbroegs ertlärt haben, heute
teine Umftänbe madjen 3U tonnen, ba fie „Settfunnete"
habe, ©r, ber Uaifer roerbe roohl roiffen, roie bas an fot»
eben Tagen 3ugetje.

Der Sefuch hoher Serrfdjaften machte eben auf bie
SBirtin feinen befonbern ©inbrud. Sie mar baran gemöhnt,
ba fie roie mir fchon früher gefehen haben, aud) bie gnäbigen
Serren non Sern unb Solotburn in ihrem Saufe empfangen
hatte. Unb auch im gteidjen 3af)re befam fie fdjon im
Auguft roieberum hohen Sefuch, tote bas Aeujaljrsblatt
1870 ber Stabtbibtiotbef 3ürid) 3m berichten roeiff. 3nt
Solothurner Ambaffaborenpalaft hatten gtän3enbe geftlid)»

feiten unter ben Aborbnungen aus allen ©auen ber Sd)toei3
ftattgefunbeu. 2Bat)rfd)einIidj auf ber Seimreife begriffen,
be3og bie 3ürd)er ©efanbtfdjaft im „Sd)IüffeI" Aacbtquar»
tier. Dod) tourbe bie urd)ige gröblidjteit bes Abenbs ba»

burd) getrübt, baff ein ©lieb ber Aeifegefellfdjaft, ber ehr»

roürbige Sevr Sfleger Seibegger, auf ber Treppe einen
böfen Stur3 tat. Ueber bie Urfadjen bes Unfalles fchroeigt
ber höfliche ©hronift. 2Bahrfd)eintich hatte grau Aebi in
ihrem Suheifer bie Treppen 3U btant gefdjeuert. Aud) ba»
rüber miffen mir nichts, roie lange es ging, bis ältliche Stlfe
eintraf. 3n Solotburn märe biefe augenblidlidj 3ur Stelle
geroefen; benn unter ben Teilnehmern an bem glän3enben
Sali, ber ben Söhepuntt bes geftes bitbete, roirb audj
aWidjeti Sdjüpbadj non Sangnau angeführt (©. SR. i. b.
Säst. 9tadjr.).

Aad) biefer ner3eiljlidjen Abfchroentung in bas ©ebiet
ber Sagen unb Segenben motten mir noch einer gefd)idjtlid)en
Tatfatbe ©rroähnungg tun, bie Dr. Sans greubiger in feinem
Suche befchreibt unb bie 3eigt, bah fid) bie ÏBieblisbacher
nicht immer alles gefallen liehen, roas ihnen bie hohe Db=
rigfeit zugemutet. Die bernifchen Sögte uttb ihre SBeibet
trieben es aber auch 3U arg. Sie hintergingen, betrogen unb
brüdten bas Soif, mo fie nur tonnten. SBegen geringen
Sergehens mürben harte Strafen gefprodjen unb roegen
Säumnis in ber Ablieferung bes 3«hnten mürben bie Säu»
tnigen als ©efangene eingesogen. 3a, es tarn ihnen nidjt
barauf an, fie nachts aus bem Sdjtafe 31t holen unb nadt
nad) bem Schlöffe ab3Ufüt)ren. ÏBas SBunber, bah bie
Sauern 1653 gemeinfam mit ben Untertanen anberer ber»

nifdjen Sogteien, bie gähne ber Aeoolution erhoben. 9Jtit
Sans Uänhig, betn Sürgermeifter, an ber SpiRe, 3ogen bie

ÏBieblisbacher in bas Sauernheer, bas nor Sern lagerte.
Die 3nrüdgebtiebenen hielten ÏBadje, beläftigten Acgierungs»
truppen unb »Soten unb nahmen am 10. 9Aai neun oer»
bäd)tige Aeiter gefangen, „behmegen bie Sauern ihnen bie
geberen us ben Süten geriffen, felber getragen unb ufgfeht
habenb". Soten mürben abgefangen unb ihre Sdjreiben,
bie für Die ©hrengefanbten in Saben beftimmt roaren, ge»

öffnet unb nerbrannt. Aber fdjon am 5. 3uni muhten bie

ÏBieblisbacher fchmer für ihre ©rhebung Bühen. Durch bas
9Jtortotifd)e Regiment eingenommen, mürbe bas Städtchen
ausgeptünbert, bie beiben Stabttore gefdjeift unb bie 9tä=

bälsführer beftraft, auf bah „bifern ungeheumeren Thier ber
Rebellion fpn itopf abgefdjlagen, biemit fpne Urafft unb
ÏBirtung benommen roerbe", roie ©eneral non ©rlad) fid)
ausbrüdte. „Der Sürgermeifter non ÏBieblisbad), Sans
itän3ig, rourbe ehr» unD roehrlos ertlärt unb ihm ein -Ohr
abgefchnitten; 3ubem hatte er eine Sujje nott 400 ©utben 31t

be3at)Ien". So enbete aud) für bie ÏBiebtisbadjer ber Sau»
ernaufftanb non 1653 mit ber Unterbrüdung aller freien
Aegungen bes Sottsgeiftes, Deffen 9tad)mirtungen auf lange
3eiten hinaus fühlbar blieben, ©rft bas 3atjr 1798 unb
mit ihm ber ©in3ug ber gran3ofen, brachte ihnen allmähliche
©rteid)terungen unb Sefreiung non einem menfd)enunroürbi=
gen 3odj. —

0 IFärzentag, 0 Wandertag!
Das junge Rerz mit frohem Sd)lag
Focht ungeftüm: die Welt ift rneit!
0 IFärzenzeit, 0 Wanderzeit!

0 6rde, morgenhell und lid)t,
Du lockft und rufft und läßt mich nid)t
Da hallt mein freier Wanderfchritt -
Und toeiffe Wolken inandern mit!

ITIärzipanberlieb.
Don Iba Suter.

Rod) über Land und Reimat hin
Die fd)önen füllen Segler zieh'n -
Und leichter Wind bemegt die £uft
'Und trägt der 6rde frifchen Duft.

Und um die Stirne flatternd geht
Und fpielt mein Raar oom Wind ueriueht:
Von überftrömend lautrer Cuft

Grklingt das Rerz mir in der Bruft.

Gin grün Gelände, Wald und See

Und fdjimmernd ferner Berge Schnee

Im 3ngefid)t — da halt ich Raft,

ein loanderfroher Grdengaft.

0 Iaht mid), fd)önfte Erdcngau'n,
Srei xoandernd eure Pradjt erfchau'n,
Da jaud)zend mir mit einem Sd)lag

Das Rerz lad)t: IHärztag, Wandertag!
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Um 1463 fanden die beiden Städte auf einmal, daß
eine Teilung der Güter der gemeinsamen Verwaltung vor-
zuziehen sei. Solothurn entschied sich für die Herrschaft
Bechburg (Oensingen), die ebenfalls gemeinsamer Besitz ge-
wesen und so fiel Wiedlisbach mit Bipp und Erlinsburg
auf ewige Zeiten Bern zu. Mit „lüteu, Zinsen, nutzen,
vaellen, stüren, renten, gülten, als die harkömen ist", wie
es in der Urkunde heißt. Nun zog ein bernischer Landvogt
in das Schloß Bipp, dem Wiedlisbach Untertan war. In
seinen Mauern vereinigten sich auch zeitweise die Gerichts-
barkeit und sein Galgen stand im sog. Galgenholz. In
militärischer Beziehung stellte Wiedlisbach 51 wehrfähige
Leute unter die „rpßbaren Mannen" und sein Fähnlein,
unter das sich auch die Bipper zu stellen hatten, bekam im
Felde seinen Platz neben denen von Wangen und Aar-
bürg. 1516 räumten die gnädigen Herren von Bern den
Wiedlisbachern das Recht ein, ihren Fähndrich selber zu
stellen. Und bereits 8 Jahre früher, am 5. Februar 1563,
durfte sie sich gegen eine Entschädigung von 3666 Pfund
aus der Leibeigenschaft loskaufen und waren sodann Le-
Heumänner von Bern.

Eh. Müllener weiß zu der Lokalggeschichte Wiedlisbachs
noch beizusteuern, daß es zur Zeit des Guglerkrieges 1375
schwer zu leiden hatte und daß um diese Zeit der Buchsgau
so verödet war, daß die Wölfe die Ortschaften unsicher
machten, und daß das Städtchen am hellen Tage die Tore
verschlossen halten mußte. Auch die Gewalt des Feuers
verschonte das Städtchen nicht. 1423 wurde es ganz und
1453 und wieder 1834 teilweise eingeäschert.

Wohl das berühmteste Haus neben der Kapelle, von
der wir später reden, ist das Gasthaus zum Schlüssel. AIs
1382 der junge Graf Rudolf von Kiburg, des leidigen
Streites mit Solothurn müde, einen nächtlichen Ueberfall
auf die alte St. Ursusstadt plante, soll Hans Roth von
Rumisherg im „Schlüssel" den heimtückischen Anschlag ver-
nommen und heimlich die bedrohte Stadt gewarnt haben.
Tatsächlich ist dann der kiburgische Anschlag auf die Mauern
Solothurns mißglückt. Wegen ihrer „Bettsunnete" ist auch
eine Schlüsselwirtin Aebi berühmt geworden. Als nämlich
der Kaiser Joseph II. am 13. Juli 1777 auf seiner Durch-
reise nach Basel im Schlüssel Mittagsrast halten wollte,
soll die resolute Frau Wirtin rundwegs erklärt haben, heute
keine Umstände machen zu können, da sie „Bettsunnete"
habe. Er, der Kaiser werde wohl wissen, wie das an sol-
chen Tagen zugehe.

Der Besuch hoher Herrschaften machte eben aus die
Wirtin keinen besondern Eindruck. Sie war daran gewöhnt,
da sie wie wir schon früher gesehen haben, auch die gnädigen
Herren von Bern und Solothurn in ihrem Hause empfangen
hatte. Und auch im gleichen Jahre bekam sie schon im
August wiederum hohen Besuch, wie das Neujahrsblatt
1876 der Stadtbibliothek Zürich zu berichten weiß. Im
Solothurner Ambassadorenpalast hatten glänzende Festlich-

keiten unter den Abordnungen aus allen Gauen der Schweiz
stattgefunden. Wahrscheinlich auf der Heimreise begriffen,
bezog die Zürcher Gesandtschaft im „Schlüssel" Nachtquar-
tier. Doch wurde die urchige Fröhlichkeit des Abends da-
durch getrübt, daß ein Glied der Reisegesellschaft, der ehr-
würdige Herr Pfleger Heidegger, auf der Treppe einen
bösen Sturz tat. Ueber die Ursachen des Unfalles schweigt
der höfliche Chronist. Wahrscheinlich hatte Frau Aebi in
ihrem Putzeifer die Treppen zu blank gescheuert. Auch da-
rüber wissen wir nichts, wie lange es ging, bis ärztliche Hilfe
eintraf. In Solothurn wäre diese augenblicklich zur Stelle
gewesen: denn unter den Teilnehmern an dem glänzenden
Ball, der den Höhepunkt des Festes bildete, wird auch

Micheli Schüpbach von Langnau angeführt (E. M. i. d.

Basl. Nachr.).
Nach dieser verzeihlichen Abschwenkung in das Gebiet

der Sagen und Legenden wollen wir noch einer geschichtlichen
Tatsache Erwähnungg tun, die Dr. Hans Freudiger in seinem
Buche beschreibt und die zeigt, daß sich die Wiedlisbacher
nicht immer alles gefallen ließen, was ihnen die hohe Ob-
rigkeit zugemutet. Die bernischen Vögte und ihre Wejbel
trieben es aber auch zu arg. Sie hintergingen, betrogen und
drückten das Volk, wo sie nur konnten. Wegen geringen
Vergehens wurden harte Strafen gesprochen und wegen
Säumnis in der Ablieferung des Zehnten wurden die Säu-
migen als Gefangene eingezogen. Ja, es kam ihnen nicht
darauf an, sie nachts aus dem Schlafe zu holen und nackt

nach dem Schlosse abzuführen. Was Wunder, daß die
Bauern 1653 gemeinsam mit den Untertanen anderer ber-
nischen Vogteien, die Fahne der Revolution erhoben. Mit
Hans Käntzig, dem Bürgermeister, an der Spitze, zogen die

Wiedlisbacher in das Bauernheer, das vor Bern lagerte.
Die Zurückgebliebenen hielten Wache, belästigten Regierungs-
truppen und -Boten und nahmen am 16. Mai neun ver-
dächtige Reiter gefangen, „deßwegen die Bauern ihnen die
Federen us den Hüten gerissen, selber getragen und ufgsetzt
habend". Boten wurden abgefangen und ihre Schreiben,
die für die Ehrengesandten in Baden bestimmt waren, ge-
öffnet und verbrannt. Aber schon am 5. Juni mußten die

Wiedlisbacher schwer für ihre Erhebung büßen. Durch das
Morlotische Regiment eingenommen, wurde das Städtchen
ausgeplündert, die beiden Stadttore geschleift und die Rä-
dälsführer bestraft, auf daß „disem ungeheuweren Thier der
Rebellion syn Kopf abgeschlagen, hiemit syne Krafft und
Wirkung benommen werde", wie General von Erlach sich

ausdrückte. „Der Bürgermeister von Wiedlisbach, Hans
Känzig, wurde ehr- und wehrlos erklärt und ihm ein Ohr
abgeschnitten: zudem hatte er eine Buße von 466 Gulden zu
bezahlen". So endete auch für die Wiedlisbacher der Bau-
ernaufstand von 1653 mit der Unterdrückung aller freien
Regungen des Volksgeistes, dessen Nachwirkungen auf lange
Zeiten hinaus fühlbar blieben. Erst das Jahr 1793 und
mit ihm der Einzug der Franzosen, brachte ihnen allmähliche
Erleichterungen und Befreiung von einem menschenunwürdi-
gen Joch. —

6 Mär?entag, o Wandertag!
Vas junge ver? mit frohem Zchlag
vocht ungestüm: die Mit ist weit!
0 lvär?en?eit, o Wander?eit!

0 6rde, morgenheii und licht,
Vu lockst und rufst und läßt mich nicht
Va hallt mein freier Wanderschritt -
stncl weiße Wolken wandern mit!

Mâr?rognderlied.
von lda 5uter.

hoch über Land und Heimat hin
vie schönen stillen Zegler ?ieh'n -
Und leichter Wind bewegt die Luft
Und trägt der Krde frischen vuft.

Und um die Zürne flatternd geht
Und spielt mein haarvom Wind verweht:
Von überströmend lautrer Lust

Crlclingt das her? mir in der krust.

Kin grün 6elände, Wald und 5ee

lind schimmernd ferner kerge Zchnee

Im stngesicht ^ da halt ich Hast,

Lin wanderfroher Lrdengast.

0 laßt mid?, schönste erdcngau'n,
5rei wandernd eure Pracht erschau'n,

va jauchzend mir mit einem Zchlag

vas her? lädst: lvär?tag, Wandertag!
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